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Die Mammutleichen im ewigen Eise der
Neusibirischen Inseln.

Seit dem Jahre 1799, da auf der Halbinsel Bykow un
fern des Lena-Deltas ein vollständig erhaltenes Mammut
mit Haut und Haaren entdeckt wurde, hat es bis auf unsere
Tage nicht an Erörterungen von seiten der hervorragendsten
Gelehrten über dieses wunderbare Vorkommen von, wie sich
allmählich herausstellte, stellenweise geradezu massenhaft auf
gehäuften Mammutleichen in Nordostsibiricn gefehlt. Adams,
welchem das Verdienst zufällt, jenes zuerst gefundene voll
ständige Mammut geborgen zu haben, brachte zuerst mit
diesen Funden die ewigen Eismassen Sibiriens in Verbindung,
doch richtete seine wenig Präzise Fnndortsangabc „au milieu
des gla^ous“ Verwirrung an, indem einige daraus ent
nahmen, daß die Lagerstätte wohl als eine Anhäufung ge
strandeter Eisschollen, andere, daß sie vereiste Schneemassen
oder endlich als mit Eis erfüllte Spalten anzusehen sei.
Leider hatte Middendorfs, welcher das Vorkommen von
gesteinsbildcnden Eismassen in dem Eisboden Sibiriens und
zuerst das Bodcneis als Felsart kennen lehrte, nicht auch
Gelegenheit, dasselbe im Zusammenhange mit den quartären
Thicrleichcn zu erblicken, sonst wäre cs vielleicht schon diesem
Forscher gelungen, obige Anschauungen zu berichten. Von
einem überraschenden Erfolge in dieser Hinsicht war nun die
vor einigen Jahren (1885 bis 1886) von Alex. Bunge
und E. v. Toll nach den Neusibirischcn Inseln unter
nommene Expedition gekrönt. Kurz vorher hatte A. Penck
gelegentlich einer Diskussion über die Eismassen der Escholz-
bai die Vermutung ausgesprochen, es sei der Eisboden des
nordöstlichen Sibiriens als ein Produkt der Eiszeit, als ein
Äquivalent des sogenannten glacialcn oder erratischen Phä
nomens aufzufassen. Nicht bloß diese Ansicht vermochten die
genannten Forscher zu bestätigen, sie brachten auch unerwartet
klares Licht über die Art der Verbreitung der Mammutreste
und gewannen so auf jenen öden hochnordischen Inseln einen
Einblick über den Zusammenhang zwischen Steineis (wie
v. Toll das Bodcneis zu nennen vorschlägt), der Eiszeit
und dem Charaktertiere jener Zeit, dem Mammut. Was das
Vorkommen des letzteren betrifft, so hatte v. Toll das Glück,
mit Weichtcilen erhaltene Mammutrestc ans dem den genannten
Inseln gegenüberliegenden Fcstlandc am Flusse Bor-üräch
(unter 701 / 3 ° n. Br.) selbst auszngraben. Dieselben lagen
nicht im Eise selbst, sondern in gefrorenen Lehmmassen, deren
Liegendes Eisschichten bildeten, demnach zwar im Eisboden,
jedoch nicht in, sondern über dem Steineise. Diese liegenden
Steineismassen erwiesen sich an diesem Punkte als gewisser
maßen fluviatil; sie waren Reste quartärer Aufeisbildungen
in „Eisthälern", wie solche noch heutzutage in Nordsibirien
vorkommen. Die eigentlichen versteinerten Diluvialgletscher-
massen dagegen gelangen auf den Inseln zu großartiger Ent
faltung, hauptsächlich auf der großen Ljächow-Jnscl, der süd
lichsten der Inselgruppe. Dieselbe umfaßt etwa 60 qkm,
bildet vorwiegend ein zur See steil abbrechendes, sonst
einförmiges Plateau, aus welchem an den drei Ecken und in
der Mitte etwa vier, bis 1000 Fuß hohe granitische Berg- !
gruppen hervorragen. Die eigentliche Jnselplattc besteht nun
hauptsächlich aus einer an den Rändern fast senkrecht ab
stürzenden bis 50 Fuß hohen Eismasse. Neben und über
diesen Eismassen sind Ablagerungen von gefrorenen Lehm-
schichten, zum Teil Süßwasserbildnngen, verbreitet, welche die
Reste quartärer Säugetiere und besonders der Mammute in
so reicher Fülle enthalten, daß alljährlich Bewohner des
gegenüberliegenden Festlandes sich auf diese Insel wagen, um
sic auf das hier ausgewaschene Mammutelfenbein auszubeuten.
„Beim Anblicke dieser einstürzenden und abtauenden gefrorenen
Erd mästen, schreibt Bunge, konnte ich mich des Gedankens

nicht erwehren, daß, falls die Temperatur des Erdbodens
der Insel sich nur auf kurze Zeit über Null erhöbe, die Insel
augenblicklich zu existieren aufhören müßte, sie müßte, in
einen stüssigen Brei verwandelt, auseinander fließen und
nur die vier Berge blieben übrig." Das Eis wird von bis
10 Fuß breiten, tief hinabgehenden Klüften durchsetzt und
diese sind mit horizontal abwechselnden Lehm- und Eis
schichten ausgefüllt, woraus hervorgeht, daß das Eis die
ältere, der Lehm die jüngere Bildung ist. Im Nordwestteile
der Insel, bei Kap Tolstoi, treten die Eismassen zu gunsten
ihres Hangenden mehr zurück und sind von noch breiteren
Lehmausfüllnngen unterbrochen. In diese eingeschlossen
wurde erst noch neuerdings ein ganzes Mammut gefunden.
Im Hangenden des Steineises ließen sich von Ost nach West
zu unterst 1. feiner geschichteter Sand mit eingeschwcmmten
Pflanzenresten, 2. Torfschicht, 3. Wechsel dünner Eis- und
Lehmschichten, 4. heutige Vegetationsdecke erkennen; an anderer
Stelle fand eine deutlich übergreifende Lagerung eines in seinen
inneren Teilen 20 Fuß mächtigen Süßwasserkomplexes über
das Steineis statt. Diese höchst charakteristische Ablagerung
von Sand- und Lehmschichten mit zahlreichen Einschlüssen
von Pisidium, Valvata, Phryganidenlarven, Blättern von
Betula nana oben mit Vcgctationsdccke kann nur auf einen
See zurückgeführt werden, welcher an seinen Rändern die
Eismassc überspülte. Der See wurde ausgefüllt, trocken
gelegt und verschwand, das Eis in seinem Untergründe über
dauerte ihn. Daß diese Eismassen nach alledem die größten
Analogieen mit Gletschereis besitzen, ist wohl sicher; es sind
fossil gewordene Gletscher, die uns sogar noch in den Lehm
gängen die nachträglich ausgefüllten Spalten konserviert zeigen.

Übrigens hat auch schon der amerikanische Geologe Dali
uns eine ähnliche Gletschcrmasse von der Aakutat-Bai in
Alaska kennen gelehrt, welche 50 bis 75 Quadratmiles um
fassend von einer mächtigen Sand-, Lehm- und Schuttschicht
bedeckt, keinerlei Bewegung mehr zeigt und vor Abschmelzung
geschützt ist. Es sei darum kein Grund vorhanden, meint
Dall, warum sich dieser fossile Gletscher nicht gleich einem
Felsen bis zum Ende unserer Tage erhalten könne.

Zur Zeit, als Mammute die Ljächow-Insel bewohnten,
ragten gleich Nunatakern die einzelnen nicht vereisten Berge
empor; wir erblicken Gletscherseen, deren Grund zum Teil
noch Gletschereis bildet, die aber doch soweit erwärmtes
Wasser besaßen, um eine Mollusken- und Jnscktenfauna zu
ermöglichen; an den Ufern der Seen gediehen kräftige Weiden-
und Birkengestrüppe und Matten, hinreichend offenbar, um
den Mammuten, Nashörnern, Moschnsochsen das Leben zu
erhalten. Das Fehlen von Feinden und der weite Raum,
über welchen die Tiere sich in der Diluvialzeit ausdehnen
konnten, war offenbar, wie gegenwärtig noch auf dem höchst
unwirtlichen tibetanischen Hochgebirge, Grund, daß sich diese
riesigen Pflanzenfresser hier erhalten konnten. (Verhandl. des
9. deutschen Geographcntages.) Sauer.

Besuch des Dampfers „Java" auf den
Mentawei-Jnseln.

Die Nassau- oder Poggi- und Mentawei-Jnseln im Westen
Sumatras, auch in Deutschland bekannt durch von Rosen-
bergs Schilderung in seinem Werke: der Malaiische
Archipel, wurden im Jahre 1889 wiederum besucht von
dem holländischen Kriegsschiffe Java zu dem Zwecke, die
Inseln ethnographisch zu untersuchen. Die Java besuchte
diesmal Süd- und Nord-Poggi (Pageh) und Sipora oder
Süd-Pora; Nord Pora oder Siberut wurde nicht angelaufen.
Der Bericht iiber diesen Besuch wurde veröffentlicht in dem
„Geneeskundig Jaarverslag“ der niederländischen Marine,
worin man eine ethno - geographische Nachricht am wenigsten


